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Monatsblätter für Marienverehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 4.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1953 30. Jahrgang
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Das Leben ist eine schnelle Folge von Augenblicken.

Der gestrige Tag ist vergangen, unmöglich ihn noch

einmal zu erleben. So werden auch die Wochen, die Monate,

die Jahre vergehen. 0, lebten wir doch so, dass sie in

Gottes Herz eingeschrieben werden könnten, damit wir

des ewigen Glückes sicher wären. Chorherr Schorderet
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Ciotfwûionltorûniing

22. Febr.: i. Fasten-So. Eygl. von der dreimaligen Versuchung Jesu. Hl. Messen
von 5.30—S Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

Di. Fest des hl. Ap. Mathias, der an Stelle des Verräters Judas ins
Apostelkollegium aufgenommen wurde. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr:
Vesper.

Der Monat März ist der besonderen Verehrung des hl. Joseph, des
Schutzpatrons der Kirche geweiht.
2. Fasten-So. Fvgl. von der Verklärung Christi auf Tabor. Heute
beginnt die zum Empfang der österlichen Kommunion vorgeseliiebene Zeit.
Gottesdienst wie am 22. Februar.
Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. 10.00 Uhr: Amt. 13.00 Uhr:
Aussetzung des Allerheiligsten und Vesper. 14.30 Uhr: Hosenkranz.
15,00 Uhr: Predigt und Segensandaelit. Gelegenheit zur hl. Beicht.
Herz-Jesu-Freitag mit Sühnekommunion und Fest des hl. Abtes Fridolin.
S.30 Uhr: Amt.
Priester-Samstag und Fest des hl. Kirchenlehrers Thomas von Aquin.
S..30 Uhr: Hochamt.

3. Fasten-So. Evgl. von der Austreibung eines Teufels. Gottesdienst
wie am 22. Februar. Jahrestag der Papstkrönung. Mögen alle Gläubigen

Sr. Heiligkeit im Gebete gedenken, class Gott ihn gesund erhalte,
vor der Macht der Feinde schütze und seine Wirksamkeit segne.

9. März: Mo. Fest der hl. Franziska von Korn. Stifterin der Oblaten U. Lb. Frau
von Monte Oliveto im Anschluss an die gleichnamige Benediktiner-Kongregation.

Vollk. Ablass für die Oblaten.
12. März: Do. Fest des hl. Papstes Gregorius des Grossen, Kirehenl., Schüler des

hl. Benedikt, der uns sein Leben geschrieben. 8.30 Uhr: Hochamt.
15.00 Uhr: Vesper.

15. März: 4. Fasten-So. Evgl. von einer wunderbaren Brotvermelirung. Hl. Mes¬
sen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung,

Miserere, Segen und Salve.
19. März: Do. Fest des hl. Joseph, Bräutigams der Gottesmutter und Pflegevater

Jesu; wird in Mariastein als Feiertag begangen. Hl. Messen von 5.30 bis
8.00 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung,

Miserere, Josefs-Litanei und Segen.
20. März: Fr. Grosser Ablasstag. Von heute mittags 12.00 Uhr und morgen

Samstag, den ganzen Tag können alle Gläubigen nach würdigem Empfang

der hl. Sakramente so oft einen vollk. Ablass gewinnen, als sie eine
Kirche unseres hl. Ordens besuchen und dabei jedes Mal nacli der
Meinung des III. Vaters 6 Vaterunser, 6 Ave Maria und 6 Ehre sei dem
Vater andächtig beten.

21. März: Sa. Fest des hl. Ordensstifters Benediktas, Patriarchs der Mönche des
Abendlandes. Die Stillmessen sind in der Gnadenkapelle. 10.00 Ulir:
Gesung. Terz, dann Pontifikalamt. anschliessend gesung. Sext und Kon.
15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere und Segen.

3iit tkh iff gcôtilôifl

Sie djriftlidje Siebe yorbert, bafj mir aucb jene ertragen, roeldje, na=
türlict) genommen, unerträglich finb. Ëljriftus bat uns bas gegeigt, inbem
er mit armen, ungebilbeten gifcbern, mit bem roben 23oIb, mit Siinbern
freunblicb nerbebrte. Sßefcb-

24. Feor. :

1. März:

4. März:

6. März:

7. März:

5. März:
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HoltesànsloriWng
22. Vedr. : I. Vasten-Lo. Vvgi. von àer cireiinaligen Vsrsnedung àssn. HI. Messen

von Z.3g—8 Vdr. 9.8g Vdr: lloelianit niià Vrsàigt. lô.gg Vdr: Vesper,
àssstîuax, dli^,>rero> Sexe» nnà Salve.

vi. ?«xt àes 1,1. ^>>. Zlatàs» àer a» Stelle àes Verräters ààas ins
.kpostelkoileginin autgeiioiiiinsn rvnràe. 8.8g Viir: lloedanrt. lô.gg Vdr:
Vesper.

ver Monat Ilârs ist «ter desouileren Ver«I»ru»K à dl. ilosepd, àes
Leiint?patrons àer Kirede gevsîdt.
2. Vasten-Lo. V.vgl. voir àsr Vsrkiäruug Vdristi ant lador. Heute de-
riliirt gis ?uiii Viasitang àer österlieden lvonnirnuion vorgescliisdsiis /isit.
Vottssàieiist cvis sur 22. Vsdruar.
Vrstsr Mittivoed, àaruin (1sbstLkreu??ux. lg.gg Ildr: .krnt. 13.gg Vdr:
.4.iissst?nng âes .llleriisiligsten nnà Vesper. 14.3g Vdr: lìosenkran?.
lô.gg Vdr: Vrsàigt uiià Lsgensanàaelà. Velegsndeit ?nr dl. veiedt.
ller?-àssu-Vrsitag niit Ltidirskoininnirion nnà Vest àes dl. ?Kdtss Vriàolìn.
8.30 Vdr: àt.
Vrrester-Lainstag nnà Vest àes irl. Ivircàieiiledrers Vdonras voir V^rriii.
8.3g Vdr: voelruiirt.
z. Vasten-Lo. Vvgi. voir àer .Knstrsidring eines Veuksls. Vottesàisnst
vis aiir 22. Vedruar. àadrsstag àer Vapstkrönung. Mögen alls (lländi-
gen Sr. Heiligkeit irir Vsdete geàenken. class Vott idn gesunà erdalte,
vor àer Maedt àer Vsinàe sednt?e rriià seine M^irksainkert segne.

9. Mär?: Mo. Vest àer dl. Vran?iska voir Vorn. Ltitterin àsr Odlatsn II. Vd. Vrari
von Monte Oiiveto irrr r^irsedlrrss air àie gieiciriraiirige IZensàiktiner-Ivan-
grsgatioir. Vollk. .Vdlass trir àie Odlaten.

12. ^Ià: Do. Vest àes là. Vapstss tlregorirrs àes Vrosssn, Iviisdenl., Lodiller àes
Irl. IZeiisàikt. àer rras seiir Vsden geselrriedsn. 8.3g VIdr: lloelrarrrt.
lS.gg Vdr: Vesper.

lô. Mär?: 4. Vâstsll-Lo. Vvgi. voir eiirsr rvunàerdaren lZrotveriiiedrrriig. m. Mes-
seir voir s.3V—8 Vdr. g.3g Vdr: lloedairrt. lô.gg Vdr: Vesper, àsset-
?nng, Miserere, Legen rinà Lalve.

19. Mär?: Do. Vest àes dl. jsosexd, lZräntiganrs àsr (lottesmnttsr rinà Vklegsvater
àesn; rvirà in Mariastein ais Veiertag degangen. III. Messen von Z.3g dis
8.gg Vdr. 9.39 Viir: Iloedaint rraà Vreàigt. lô.gg Vdr: Vesper, Vnssst-
snng, Miserere, .losets-l.itanei rrirà Legen.

2g. Mär?: Vr. tlrosser Vdiasstsx. Voir dente mittags 12.gg Ilirr rinà nrorgen
Lanrstag, àeir gan?sn Vag können aile tüäiidigen naeli wuràigenr Vnip-
tang àêr lri. Lukrainsute so okt eiiieir voiik. .Vdiass gsrvinnen, ais sie sine
lvireds unseres dl. Oràens desuciien nirà àader jedes Mal naed àer Msi-
nnng àes III. ô'aters g Vaterunser, k ,4vs Maria rinà 6 Vdre sei àenr
Vater anàâelàig deten.

21. Mär?: La. Vest àes 1,1. Oràensstitiers IZenêàiktns, Vatriareds àer Mönede àes
Vdenàlairàes. V>ie Llillinessen sinà in àer (lnaàcnkapslls. lg.gg Vdr:
(lssring. Ver?., àann Vontitikalanit. aiiseiiiiessenà gssrrng. Lext rinà Von.
lô.gg Viir: Vesper, .Vussetsung. Miserers rinà Legen.

Äle âbe ist geduldig

Die christliche Liebe fordert, daß wir auch jene ertragen, welche,
natürlich genommen, unerträglich sind. Christus hat uns das gezeigt, indem
er mit armen, ungebildeten Fischern, mit dem rohen Volk, mit Sündern
freundlich verkehrte. Pesch.

24. Vsor. :

1. Mär?:

4. Mär?:

6. Mär?:

7. Mär?:

8. Mär?:
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3>ctc gern!
Die Glocken von Mariastein rufen immer wieder zum Gebet! Zuerst

erhebt die kleine Glocke ihre zarte Stimme, dann folgt eine nach der
andern, bis sie alle zusammen in herrlichem Akkord alles zum Gebet
aufrufen. — Ich weiss wohl, gar viele moderne Weltkinder wissen nicht
mehr, was das Glockengeläute zu bedeuten hat, oder sie werden sogar
unwillig über das störende „Geräusch". Solche Menschen haben auch
nur ein verächtliches Achselzucken für das Gebet übrig! Sie vertrauen
auf die eigene Faust! Sie glauben die Hilfe von oben entbehren zu
dürfen! Demgegenüber bleibt der altehrwürdige Grundsatz der Söhne des
hl. Benediktus zu Recht bestehen: Ora et labora! — Bete und arbeite!

Nicht wahr, wenn ein Kind Hunger hat, dann geht es voll Vertrauen
zu seinem gütigen Vater, oder zu seiner besorgten Mutter und bittet um
Brot! So erwartet auch die edle Seele, so sie zu ihrem Heile etwas
bedarf, ganz zuversichtlich vom himmlischen Vater, dass er ihr dasselbe
geben werde, und darum bittet sie kindlich darum.

Wo wollten wir uns in unseren Seelennöten auch hinwenden, wenn
nicht zu Gott! Menschen bieten gar wenig Trost und Hilfe! Menschentrost

ist auch von kurzer Dauer! Wenn aber ein bedrängtes Herz durch
Maria, die Mutter des Trostes, zu Gott seine Zuflucht genommen hatte,
fand es Erhörung: denn, dass Maria eine Bitte nicht gewährt, ist unerhört

in Ewigkeit! — Seien wir daher felsenfest überzeugt, dass ein jedes
aufrichtige Gebet erhört wird; des Heilandes eigenste Worte bürgen uns
dafür: „Bittet und ihr werdet empfanden; klopfet an und es wird euch
aufgetan werden! (Luc. 2, 9.)

Das Gebet ist oft wie ein Same, der lange schlummert, aber nach
Jahren noch aufgeht und Frucht bringt zu seiner Zeit! So verwandelt
das Gebet menschliche Ohnmacht in göttliche Allmacht! Ist doch das
Gebet: das Band, mit dem wir dem Allmächtigen die Hände binden können,

damit er uns nicht strafen kann.
„Zu dir, o Gott, das Herz erheben,
Zu dir mit frommer Andacht fleh'n,
Um uns im Guten zu beleben,
Wie selig ist dies und wie schön!"

Um aber zu dieser Seligkeit und zu dieser Schönheit im Gebet zu
gelangen, ist vor allem erfordert, dass sich die Seele voll und ganz in
den Willen Gottes ergibt. Das wollen so viele Menschen nicht verstehen!
Sie beten um die Erfüllung des eigenen Willens, dem sich der Wille
Gottes beugen soll.

Durch eine solch verkehrte Gesinnung macht man das Kreuz nur
noch schwerer; ja, man zimmert sich geradezu ein neues Kreuz, indem
man den Eigenwillen quer über den göttlichen Willen legt! — Darum
müssen wir im Gebete gleichsam mit leeren Händen vor Gott hintreten.
Frei von uns selbst, um recht viel Platz zu haben, für das, was Gott
wünscht und will!

Ueben wir daher bei unserem Gebet ein hl. Händeausbreiten:
„Herr, leg auf mich, was du willst.
Nimm hinweg, so viel du willst!
Herr, dein Wille geschehe! Amen" PM. G. B.
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?>elt gern!
Oie (blocken von lVlariastein rulen immer wieder ^um Lsdet! Rusrst

erkskt die kleine Lllocke ikrs ^arte Stimme, dann lolgt eins nack äsn
andern, dis sie alle Zusammen in kerrlickern Akkord ailes ^um lLsdet
autrulen. — Ick weiss wokl, Zar viele moderne Meltkinder wissen nickt
mekr, was das (Llockengeläute ?u dedeuten kat, oder sie werden sogar
unwillig üder das störende „Leräusck". Lolcke lVlenscken kadsn auck
nur ein veräcktlickss ^.cksel^ucken lür das (ledet ükrig! Lis vertrauen
aul die eigene Laust! Lie glauden die Hüte von öden entdekrsn 2U
dürlen! Oemgsgenüder kleidt der sltskrwürdigs (lrundsat^ derLökne des
lü, Lenediktus ?u Leckt destsken^ Ora et ladora! — Bete und ardeits!

Mckt wakr, wenn ein Rund Lunger trat, dann gekt es voll Vertrauen
2u seinein gütigen Vater, oder ^u seiner dssorgten lVlutter und kittet urn
Lrot! Lo erwartet auck die edle Lesle, so sie 2u ürrsin Leile etwas
dedarl, ganz: ^uversicktlick vorn kirnmliscken Vater, dass er ikr dassslde
geden werde, und darurn dittet sis kindlick darum.

Mo wollten wir uns in unseren Lsslennötsn auck kinwsnden, wenn
nickt 2U (Lott! lVlenscken Kisten Zar weniZ Lrost und Hüte! lVlenscken-
tröst ist auck von kurzer Oausr! Msnn aker sin dsdrängtes Her? durclr
lVIaria, die lVlutter des Irostes, 2U (Lott seine ^utluclrt Zenornrnen katte,
tand es Lrkörung: denn, dass lVlaria eins Litte nielrt gewäkrt, ist unsr-
kört in Lwigksit! — Leien wir dalrer telssntest üder^eugt, dass ein jedes
autricktige Lledet erkürt wird^ des Heilandes eigenste Morts Kürgen uns
datüri „Littet und ikr werdet ernptanden; kloplet an und es wird euck
autZstan werden! (Luc. 2, g,)

Oas (ledet ist ott wie ein Larns, der lange scklummsrt, ader naelr
llakrsn nock aulgekt und Lruckt dringt ?u seiner 2!sit! Lo verwandelt
das (Lsket rnenscdlicde Oknmackt in Zöttlicde ZVllmackt! Ist doed das
(Lsket: das Land, init dem. wir dein ^.llrnäcktigen die Lands dinden können,

darnit er uns nickt straten kann.
„Ru dir, o Llott, das Lerz: erdsden,
2u dir rnit trornrnsr ^.ndackt tlek'n,
Lm uns irn (Luten ^u deleden,
Mie seliZ ist dies und wie scdön!"

Lrn adsr zu dieser LeliZkeit und zu dieser Lckünkeit irn <Leket zu
ZelanZen, ist vor allern srtordert, dass sick die Leele voll und ganz in
den Millen (Lottes erZidt. Oas wollen so viele lVlenscken nickt versteken!
Lie deten urn die LrtüllunZ des eigenen Millens, dern sick der Mills
(Lottes dsugen soll.

Ourck eine solck vsrkekrte (Lesinnung rnackt rnan das Lreuz nur
nock sckwereri ja, rnan zimmert sick geradezu ein neues Kreuz, indern
rnan den Ligsnwillen yuer üder den Zöttlicksn Millen legt! — Oarurn
rnüssen wir irn (Ledste Zleicksarn rnit leeren Länden vor (Lott kintrsten.
Lrei von uns seldst, urn reckt viel List? zu kaden, tür das, was (Lott
wünsckt und will!

Ledsn wir daker dei unserem (Leket ein kl. Ländesuskreiten:
„Lerr, leg aut rnick, was du willst.
Lirnm kinweg, so viel du willst!
Lerr, dein Mille gesckeks! /iinsn" LlVl. (L. L.
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3U(c bcgclic irti 6it gotfengelt

Nach Wunsch und Willen der Kirche ziehen wir gläubige Christen
grossen seelischen Gewinn aus dieser besondern Busszeit, wenn wir:

1. Oft und innig nach dem Beispiel der Gottesmutter das bittere Leiden

und Sterben unseres Herrn und Heilandes betrachten und darum
gern den Kreuzweg beten.

2. So oft wie möglich der hl. Messe beiwohnen, denn die hl. Messe
ist ja die unblutige Erneuerung und Darstellung des blutigen Kreuzopfers,

des Versöhnungsopfers Christi.
3. Oft die hl. Sakramente empfangen, denn in der Eucharistie hat

uns Christus ein beständiges Andenken an sein Leiden hinterlassen.
„Nehmet hin und esset, das ist mein Leib, der für euch hingegeben ist.
Tut das zu meinem Andenken.' (1. Kor. 11, 25.) Vergesset mein Opfer
am Kreuze nicht.

4. Wenn wir unser Tagewerk, die Erfüllung unserer Berufspflichten
in Vereinigung mit dem Leiden unseres Herrn treu und gewissenhaft
verrichten.

5. Uns jeden Tag eine kleine Abtötung auferlegen, z. B. zur
bestimmten Zeit pünktlich aufstehen, rechtzeitig zur Kirche gehen, bei der
Arbeit das unnütze Geschwätz vermeiden, etwaige Leiden geduldig
tragen, einem Kranken einen Besuch machen, dann und wann ein Almosen
geben; selbstverständlich die vorgeschriebenen Fast- und Abstinenztage
halten.

Untertags das eine oder andere Stossgebet zu Ehren des bitteren
Leidens und Sterbens Christi verrichten, wie z. B.:

„Gekreuzigter Herr Jesus Christus, erbarme dich unser und hilf den
armen Seelen im Fegfeuer"; oder:

„Das Kreuz ist mein sicheres Heil.
Das Kreuz zu ehren sei mein Teil!
Das Kreuz des Herrn soll mit mir sein;
Das Kreuz soll meine Zuflucht sein." Oder:
„O heiliges Kreuz, sei uns gegrüsst;
Du unsere einzige Hoffnung bist." P. P. A.

4jerrluf)e$ -Cob übet ôoo gûfton

Was ist wirksamer als das Fasten? Durch dessen Beobachtung
nahen wir uns dem lieben Gott, widerstehen wir dem Teufel, besiegen wir
das verlockende Laster. Immer war das Fasten die Nahrung der
Tugend. Züchtige Gedanken, vernünftige Willensentschlüsse, heilsame
Ratschläge gehen aus dem Fasten hervor. Durch Fasten werden wir
nicht bloss das Heil der Seele erwerben, sondern auch den Armen barmherzig

entgegen kommen, bemühen wir uns, die Witwen zu schützen, die
Trauernden zu trösten, die Neidenden auszusöhnen. Der Fremde möge
Aufnahme finden, der Unterdrückte Hilfe, der Nackte Kleidung, der
Kranke Pflege, sodass jeder von uns, vor Gott, dem Urheber aller Güter,
würdig werde, himmlischen Lohn zu empfangen. Hl. Papst Leo.
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Mie begehe ich die Wenzelt
Buck lVunsck und lVillsn der Bircke kieken wir glüüoige Lkristen

grossen seeliscken Oswinn uus dieser kssondsrn iZuss^eit, wenn, wir:
1. Ort und innig nuck dern Beispiel der Oottesrnutter dus kittere Bei-

den und Ltsrken unseres Herrn und Ilsilundss ketruckten und duruin
gern äsn Kreuzweg keten.

2. Lo ott wie inöglick der kl. iVlesss ksiwoknsn, denn die kl. Blesse
ist M à unklutigs Brnsusrung und Ourstellung des klutigen Xreu2-
opters, des Versöknungsopters Okristi.

3. Ott die kl. Lukrurnents ernptungen, denn in der Bucksristie trat
uns Okristus sin kestündiges àdenken an sein Beiden kinterlussen.
„Bskinst kin und esset, dus ist nrein ksik, der tür euck kingsgsken ist.
But dus ^u rneinsrn Andenken/ (1, Xor. 11, 25.) Vergesset rnein Opter
urn Brsu^s nickt.

4. IVenn wir unser Bugewerk, die Brtüllung unserer Lsrutsptlicktsn
in Vereinigung rnit dein Beiden unseres Herrn treu und gewissenkutt
verrickten.

5. Bns jeden Bug sine kleine ^.ktötung unterlegen, 2.1Z. ?ur ks-
stiinrnten ^sit pünktlick autsteken, recktxeitig ^ur Xircke geksn, kei der
àksit dus unnütze Ossckwà vsrnreiden, stwuige Beiden geduldig tru-
gen, sinern Brunken einen IZssuck rnucksn, dunn und wunn ein ^.linossn
gekeni sslkstvsrstundlick die vorgssckriekensn Bust- und ^.kstinsn^tugs
Kulten.

Bntertugs dus eine oder undere Ltossgeket ^u Bkren des Kittsren
Bsidsns und Ltsrkens Okristi verrickten, wie 2. B.:

„Oekreu^igtsr Herr üssus Okristus, erkurrns dick unser und Kilt den
urinen Lsslsn iin Bsgteuer"; oder!

„Bus Breu^ ist rnein sickeres Beil.
Bus Kren? ?u skren sei inein Bell!
Bus Brsu? des Herrn soll rnit rnir seini
Bus Brsu? soll ineine ^ukluckt sein." Oder:
„O keiliges Xreu?, sei uns gsgrüsst;
Du unsere einzige Blotknung kist." B. B.

herrliches Lob über öas Aalten

Vlus ist wirksuinsr sls dus Büsten? Burck dessen Leokucktung nu-
ken wir uns dein lisken Oott, widerstsksn wir dern Beutel, kesiegsn wir
dus verlockende Buster. Irnrner wur dus Büsten die Bukrung der Bu-
gend. ^ücktigs Oedunksn, vernünttige lVrllsnsentscklüsss, keilsurns
Butscklügs geken uus dein Büsten ksrvor. Burck Büsten werden wir
nickt kloss dus Beil der Leele erwerken, sondern uuck den Trinen kurin-
kernig entgegen kornrnsn, keinüken wir uns, die lVitwen?u scküt^sn, die
Bruusrndsn ?u trösten, die kleidenden uuszusöknsn. Ber Brernds rnögs
àtnukrns linden, der Unterdrückte Bilte, der Bückte Bleidung, der
Brunke Bllsge, soduss jeder von uns, vor Oott, dern Ilrkeksr uller Oütsr,
würdig werde, kirnrnliscken Bokn ?u srnpksngsn. B1. Bupst Bso.
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«Seht das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünden der Welt !» Muriiio

gnitißl uni) feine gcennöc

Unter den Israeliten des Reiches Juda, welche der König Nabucho-
donosor nach der Einnahme und Zerstörung Jerusalems im Jahre 588

vor Christi Geburt nach Babylon wegführen liess, befanden sich auch
Knaben von fürstlichem Geschlecht, Mitglieder und Anverwandte des

königlichen Hauses, sowie andere aus vornehmen Familien. Der König
befahl seinem Hausmeister, dem Minister des königlichen Palastes, die
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«Là às kâinin (lottes, ctss liinvegnimint clis 8tin<lsn clsr lVelì!» àriiio

Daniel unö seine Sreunöe

linier clen Isrselltsn clss kteickes incls, welcke 6er Xönig llsknclio-
clonosor nsck cler lilinnslnne nncl Zerstörung derusuleins iin inkre Z83

vor (lkristi (Zekurt nsck lZuk^lon vegkükren liess, ketunclen sick uuck
Knuken von türstliclrern Oescklsckt, Mitglieder und Unverwandte clss

lîôniglieken Hauses, sowie anders sus vornekrnen llarnilien. Der König
kelalrl seinem Hausmeister, dein Minister cles königlicken Kalastes, clis
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schönsten und klügsten und wohlerzogensten Jünglinge auszuwählen und
sie drei Jahre lang für seinen Dienst auszubilden. Zur Pflege ihrer
Gesundheit und Schönheit sollten sie auch mit den königlichen Speisen
ernährt werden. Fehlerfreie und schöne Leibesgestalt galt zugleich
als Zeichen sittlichen und geistigen Adels Nach drei Jahren sollte ihre
körperliche und geistige Ausbildung so weit fortgeschritten sein, dass sie
des Königs Diener werden konnten, die immer in nächster Umgebung
des Königs weilen sollten, um seine Befehle entgegen zu nehmen und
auzuführen.

Die auserwählten Jünglinge Messen Daniel, Ananias, Mireal und
Azarias. Der 14jährige Daniel, aus fürstlichem Geschlecht, vornehm
erzogen, nahm sich vor, nicht nach den Grundsätzen einer gottvergessenen
Welt zu leben, sondern mit seinen Freunden dem Väterglauben treu zu
bleiben. Er verzichtete auf die üppigen Speisen und auserlesenen
Weine der königlichen Küche, besonders jene Speisen, die im jüdischen
Gesetze verboten waren, und bat den Oberkämmerer, für ihn und seine
drei Freunde einfache Speisen und pures Wasser als Getränk zu erlauben.

Der königliche Beamte stutzte zuerst über dieses Ansinnen und
sprach: „Ich fürchte mich vor dem König, denn wenn euere Gesichter
magerer würden, als die der andern Jünglinge, so würde es mir das
Leben kosten." — Allein Daniel erwiderte: „Versuche es nur zehn Tage
und lass uns Gemüse zur Speise und Wasser zum Getränke geben. Dann
vergleiche unsere Gesichter mit den Gesichtern der andern und tue dann
mit uns, was dir gut scheint."

Der Kämmerer konnte den inständigen Bitten des tugendhaften
Jünglings nicht widerstehen und erfüllte sein Gesuch. Und siehe, nach
zehn Tagen waren ihre Gesichter schöner und vollkommener, als die
der übrigen Knaben, die von den Speisen des Königs assen. Ohne Zweifel

war das die Frucht ihres Gebetes und ihres Gehorsams gegenüber
dem jüdischen Gesetze. Nun gab der Kämmerer ihnen auch weiterhin
nur Gemüse und Wasser, und Gott schenkte ihnen ausser der Gesundheit

des Leibes hohe Einsicht und Weisheit als Belohnung ihrer
Gesetzestreue und Tugendhaftigkeit.

Nach drei Jahren stellte der Kämmerer die Jünglinge dem König
vor. Dieser fand auch, dass Daniel und seine Freunde schöner und weiser

waren, als die andern; sie übertrafen sogar alle Gelehrten des Landes

und wurden die Diener des Königs.
Aus dieser biblischen Geschichte sehen wir, dass es auch ohne

Fleischkost möglich ist, gesund und stark zu bleiben, ja, dass fleischlose
Kost die Gesundheit und Weisheit noch fördert. Lieber Christ, glaube
also ja nicht, ohne Fleisch kann ich es nicht aushalten bei meiner Arbeit.
Während dem Krieg konnte man es auch aushalten und es war für die
Gesundheit nach Aussage der Aerzte vielfach vorteilhafter. Halte darum

die wenigen kirchlich gebotenen Abstinenztage treu u. gewissenhaft
wie Daniel, und gib den Mitmenschen ein gutes Beispiel von christlichem
Gehorsam, auf dass du als treuer Diener des himmlischen Königs befunden

werdest. P. P. A.

® für öic „®!otfcn Don Sllattaftein" ®
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schönsten und klügsten und wohlerwogensten dunglinge auszuwählen und
sis drei dahre lang kür seinen Dienst auszubilden. Dlur Bllege ihrer
dssundbeit und Lchönheit sollten sis auch mit den königlichen Lpsisen
ernährt werden. Behlerlreie und schöne Deibesgsstalt galt Zugleich
sis Deichen sittlichen und geistigen ^.dels Kach drei dalrrsn sollte ihre
körperliche und geistige Ausbildung so weit fortgeschritten sein, dass sis
des Königs Diener werden konnten, dis iinrner in nächster Dingebung
c!es Königs weilen sollten, nin seine Befehle entgegen wu nelnnsn und
auwuführen.

Dis auserwäkltsn Jünglinge hiessen Daniel, Ananias, lVIirsal und
Kwarias. Der 14Mhrlge Daniel, ans fürstlichsin Deschlscbt, vornelnn er-
wogen, nalnn sich vor, nicht nach den Drundsätwen einer gottvergessenen
lVelt wu leben, sonclern mit seinen Dreunden dem Vätsrglaubsn tren wu

bleiben. Dr vernichtete ant à üppigen Lpsisen und snssrlesenen
lVeins der königlichen Küche, besonders jene Lpsisen, die irn Mdlschsn
Desetwe verhören waren, und hat den Dkerkärnrnerer, tür ihn und seine
clrsi Breunds einfache Lpsisen und pnres lVasssr als (Getränk wu erian-
ken. Der königliche lZsarnts stutwte wuerst üdsr dieses Ansinnen und
sprach: „Ich türchts rnieh vor dem König, denn wenn ensre Qesichter
rnagsrsr würclen, als die der andern lünglings, so würde es inir das
Deksn kosten." — Mietn Daniel erwiderte: „Versuchs es nur webn liage
nnd lass nns (Bemüss wur Lpeise nnd IVasser wum (letränks geben. Dann
vergleiche nnsers (lesichter init den dssichtern der andern nnd tue dann
init nns, was dir gut scheint."

Der Kärnrnerer konnte den inständigen Litten des tugendhaften
dünglings nicht widerstehen und erfüllte sein desuch. llnd siehe, nach
webn Dagsn waren ihre desichtsr schöner und vollkorninener, als die
der übrigen Knaben, die von den Lpsisen des Königs assen. Ohne Dwei-
tel war das die Druckt ihres debetes und ihres dslrorsarns gegenüber
dein Mdischsn Desetwe. llun gab der Kämmerer ihnen auch weiterhin
nur deinüse und lVasser, und dott schenkte ihnen ausser der desund-
heit des Deibes höbe Binsicbt und V/eislreit als Belohnung ihrer deset-
bestreue und Tugendhaftigkeit.

Kach drei lalaren stellte der Käminerer die dünglinge dein König
vor. Dieser fand auch, dass Daniel und seine Dreunde schöner und wei-
ser waren, als die andern; sie übertraten sogar alls delebrten des Dan-
des und wurden die Diener des Königs.

^.us dieser biblischen descbichte sehen wir, dass es auch ohne
Dlsiscbkost möglich ist, gesund und stark wu bleiben, M, dass fleischlose
Kost die desundbeit und lVeisbeit noch fördert. Dieber dbrist, glaube
also za nicht, ohne Bleisch kann ich es nicht aushalten bei meiner àbsit.
lVäbrend dein Krieg konnte inan es auch aushalten und es war tür die
desundheit nach àssage der ^.srwts vielfach vorteilhafter. Kalte dar-
urn die wenigen kirchlich gebotenen Mstinsnwtags treu u. gewissenhalt
wie Daniel, und gib den Mitmenschen sin gutes Beispiel von christlichem
delrorsarn, auf dass du als treuer Diener des himmlischen Königs belun-
den werdest. B. M

A MM für Sie „Glocken von Mariastein' R
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Nuntius 25ernac6tnf fommt notti 5\om

Papst Pius XII. hat den Nuntius bei der Schweizerischen
Eidgenossenschaft, Mgr. Filippo Bernardini, Titularerzbischof von Pisidia, zum
Sekretär der Propaganda Fide ernannt. Nuntius Bernardini wird in der
Kongregation für die Glaubensverbreitung der Nachfolger des zum
Kardinal erhobenen Mgr. Celso Costantini.

Während beinahe 18 Jahren wirkte der scheidende Nuntius mit
grossem Verständnis für Land und Volk zum grossen Segen für die

Photopress Zürich

staatliche wie kirchliche Regierung durch seine diplomatische Anteilnahme

an allen wichtigen Kundgebungen in Welt und Kirche. Mit grosser

Freude hat er auch immer teilgenommen an den grossen Festlichkeiten

von Mariastein, zum ersten Mal an der Schlussfeier des 300jäh-
rigen Wallfahrtsjubiläums am 11. Oktober 1936. Selbst wenn er in der
Basilika nicht pontifizierte, wollte er durch seine Teilnahme der
Gnadenmutter und den Hütern des Heiligtums die Ehre erweisen. Maria
segne ihren treuen Sohn. Wir selbst aber danken ihm für alle Aufmerksamkeit

und alle geleisteten Dienste, und wünschen ihm von Herzen
Glück und Gottes Segen zu seiner Ernennung als Sekretär der Propaganda

Fide. P. P. A.
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Auntlus Mmoràl kommt noch Nom

l?sx>st Rius Xll. kst àen Xuntius kei cler Lckwei^eriscken lliclgsnos-
sensckskt, lVIgr. Ikilippo Lernsrcìini, litulsrsr^kisckok von Risiclis, 2Uin
Lekretsr âer Rropsgsncls Riclo srnsnnt. Xuntius Rernsrclini wircl in. àsr
Xongrsgstion kür clis dlaukensvsrkreitung cler Xsclikolger cles ziuin Xsr-
clinsl srkokenen iVIgr. dslso Lostsntini.

IVükrencl keinslce 13 Iskren wirkte cler sclceiclencle Xuntius rnit
grosseur Verstânclnis kür Rsncl uncl Volk 2urn grossen Legen kür clie

stsstliclre wie kirclrliclre Regierung clurclr seine cliplonrstisclre Anteil-
nslrins an sllen wiclrtigsn Xunügskungen in IVelt unà Rirclre. iVlit gros-
ssr Rreucle lrst er suck irninsr tsiigenoinrnsn un clen grossen Restliclr-
keilen von lRsrisstein, ziunr ersten Nui un cler Lclrlusskeier cles 369Mlr-
rigen IVsllkslrrtszukilâurns srn 11. Oktoder 1936. Lelkst wenn er in cler
Rssiliks nickt pontiki^isrts, wollte er àrclr seins leilnslnne cler (1ns-
cleninnttsr uncl clen Rötern cles Reiligturns àie Rlrrs erweisen. lVlsris
segne ilrrsn treuen Lolrn. IVir sslkst sker clsnksn ilnn kür slls ^.ukinsrk-
ssinkeit uncl slle geleisteten Dienste, uncl wünsclren ilnn von Rer?en
(llück uncl (lottes Legen 2u seiner Ernennung sls Lskretür clsr ?rox>s-
gsnàs Ricls. R. R. IV
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tragf! öu ûcin -Srcuô

Wie ein Baum ohne tiefgehende Wurzeln ein Spielzeug der Stürme
ist, und wie ein Turm ohne festes Fundament eher eine Gefahr als ein
Schutz darstellt, so ist es mit dem Christsein ohne Liebe.

Die Liebe ist der Grund, in den der Christ die Wurzeln seines
Lebens hinabsenken, und der Fels, auf den er sein Leben aufbauen muss.
Nur ein solcher in der Liebe wurzelnder und auf dem Felsengrund der
Liebe stehender Christ wird es auch verstehen, die Leiden, diese
eingewickelte Gnade Gottes gotteswürdig zu tragen, darum stelle ich an dich
die entscheidende Frage: „Wie trägst du dein Kreuz?" —

Schau, ein moderner Maler hat den göttlichen Heiland einmal
dargestellt, wie er in der Einsamkeit einer felsigen Einöde plötzlich still
steht. — Gespenstisch gross liegt ein dunkles Kreuz vor ihm auf seinem
Wege. — Sein eigener Schatten und ein querlaufender Felsenriss haben
es gebildet. — Ein eindrucksvolles Bild, das uns gewiss zum Nachdenken
zwingt. — Und dennoch, der Gedanke, den der Künstler damit gegeben,
ist nicht ganz richtig. Nein, nicht so plötzlich hat das Kreuz den Heiland
überrascht. Stand es ihm doch immer vor Augen. Klar und deutlich
hatte er einst seine Jünger in die Leidensschule eingeführt und ihnen
den dunkeln Vorhang von der blutigen Passion zurückgeschlagen. Sie
mussten das Geheimnis des Kreuzes erlernen.

Wie klang doch des Heilandes Wort so erschütternd und doch
unverstanden an das Ohr der Jünger: „Wir gehen hinauf nach Jerusalem
und dort wird am Menschensohn alles erfüllt werden, was die Propheten
verkündigt haben!" — Ja, Jesus stand an der Schwelle seines Kreuzweges,

betend und mit Ergebenheit in den Willen Gottes, des himmlischen

Vaters, hat er ihn betreten. Seine Jünger verstanden nichts
davon! — Mein Christ, verstehst du es? — Auch dir ruft der göttliche
Heiland zu: „Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst und
nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach!" (Mt. 16, 24.)

Leider hören viele diese Heilandsworte, aber die Befolgung derselben

ist gar verschieden. Am Kreuze müssen alle Menschen einmal
vorüberziehen. Die einen schauen es in dankbarer Liebe an, ihnen ist es

ein Zeichen der Errettung und des Erbarmens; die andern in sich
gekehrt, still, nachdenklich, ihnen klingt aus der Höhe des Kreuzes der
Ruf zur Busse und Umkehr ins Herz. Es gibt aber auch, ach, so viele,
Menschen, die dem Kreuze Unwillen und Unglauben entgegen bringen.
Das Kreuz ist ihnen zum grossen Fragezeichen des Lebens, und so viele
zweifeln oder verzweifeln! —

Mein Christ, lass dich doch nie durch die Leidensstunden verbittern.
Gleiche nicht jenen Seelen, die in Kreuz und Leiden mit Gott hadern,
ja ganz aus der Fassung geraten und gleichsam die Beziehungen mit
Gott abbrechen, Gott leugnen, weil er ihnen Leiden schickt. Sie suchen
das Kreuz abzuschütteln und bereiten sich dadurch nur noch ein grösseres

Kreuz! —
Wie widersinnig handeln doch so oft wir arme Menschenkinder,

statt durch die Ergebenheit in Gottes heiligen Willen das Leid selber zu
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Wie lr.igsl öu öeln Kreuz?
Wie ein Oanrn okne tielgekends lknr^eln ein Lpiel^eng der Ltnrrns

ist, und wie ein Ourrn okne testes knndarnent eker eine Oelakr sis ein
Lcknt^ darstellt, so ist cs rnit dein Okristssin okne Oiedc.

Oie Oiede ist der Ornnd, in den der Lkrist die lVnr^sln seines Oe-
kens kinakssnken, und der Osls, sut den er sein Oeksn anldansn rnnss.
klnr ein solcker in der Oiede wurzelnder und sut kein Oelsengrnnd der
Oiede stskender Llkrist wird es suck versteksn, die Osiden, diese singe-
wickelte Onade Llottes gotteswnrdig ?n tragen, darnrn stelle ick an click
die entsckeidende ?rsge! „lVie trâZst à clein Xren^?" —

Lckan, sin rnodsrner klaler kat Äsn göttlicken Heiland einrnal dar-
gestellt, wie er in Äer Oinsarnksit einer lelsigen Oinöds x>1öt?1ick still
stekt. — Oespenstisck gross liegt sin dunkles llrsu? vor ikrn ant seinein
IVege. — Lein eigener Lckatten nnà ein c^uerlaulsnder kslsenriss kaden
es gekilclet. — Oin eindrucksvolles lZilÄ, das uns gewiss ^urn klackdenken
Zwingt. — Olnd äennock, äer Qedsnke, àen der Xünstler darnit gegeken,
ist nickt gan? ricktig. klein, nickt so x>1öt?lick kst das Xreu2 Äsn Heiland
üderrasckt. Ltand es ikrn Äock iinrner vor ?Vugen. Xlar nnÄ Äentlick
katts er einst seine dünger in clis Osiàensscknls eingelükrt nnà iknen
àen dunkeln Vorkang von Äer klntigsn Oassion ^urückgescklagsn. Lie
rnnssten das (dekeirnnis des Xrsu?ss erlernen.

Wie klang Äock Äes Heilandes IVort so ersckiitternÄ nnà Äock un-
verstanden nn das Okr Äer -lüngsr! „IVir geken kinaul nack dsrusalsin
nnà Äort wird arn lVlensckensokn alles ertüllt werden, was àie Oropketcn
verkündigt kaden!" — da, desus stand nn Äer Lckwelle seines Xren?-
wsges, ketenÄ nnÄ init Orgsdsnkeit in Äsn IVillen Oottss, Äes kiinrnli-
scken Vaters, kat er ikn kstretsn. Leins dünger verstanden nickts da-
von! — klein Lkrist, verstekst Än es? — ^.uck Äir rnlt Äer göttlicks
Heiland ^n^ „Wer rnein dünger sein will, Äer verleugne sick selkst nnà
nekrne sein I^reu? ant sick nnà lolgs rnir nack!" (klt. 1k, 24.)

OeiÄer kören viele Äiese Oeilandsworte, ader Äle lZelolgnng derssl-
den ist gar versckieàen. ?Vrn Xrsn^e rnüsssn alle klenscken einrnal vor-
üdsr^ieken. Oie einen scksusn es in dankdarer Oiede nn, iknen ist es

sin ^sicken Äer Orrettnng nnà Äes Ordarrnens; àie nnàern in sick ge-
kekrt, still, nackdenkliek, iknen klingt ans Äer Olöke Äes Xren^es Äer
Rul ^nr Lusse nnà Ornkskr ins Her?, Os gidt nder nnck, ack, so viele,
lVlenscken, àie àern Orcu^e Unwillen nnà llnglsndsn entgegen dringen.
Ons Xren? ist iknen ?urn grossen Orage^eicksn Äes Oedsns, nnÄ so viele
^weileln oÄer ver^weileln! —

klein Okrist, lnss Äick Äock nie Änrck àie Osiàensstnnàen verdittern.
Llleicks nickt )enen Leslen, Äle in Kren^ nnà OeiÄen rnit Llott knàern,
zn gsn2 ans Äer Onssnng geraten nnÄ gleicksnrn Äis Os^ieknngen rnit
Llott addrecksn, Llott leugnen, weil er iknen OeiÄen sckickt. Lie sncksn
Äas Xren? ad^usckntteln und dereiten sick ÄaÄnrck nur nock ein grös-
seres I^ren?i! —

Wie widersinnig kanàeln dock so olt wir srrne klsnsckenkinàer,
statt Änrck die Orgedenkeit in Oottes keiligsn IVillen das Oeid seldsr ?n
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Mathias Grünewald, Kunstmuseum Basel

heiligen, Ewigkeitswert daraus zu ziehen, erschwert man sich nur das
Leid, denn der Querbalken macht doch erst das Kreuz zum Kreuz! —-
Der Querbalken aber ist die Verbitterung, die sich in der Seele festsetzt
und die Vaterunserbitte: „Dein Wille geschehe, wie im Himmel also
auch auf Erden!" nicht mehr gläubig beten lässt.

Gewiss, Leiden und Prüfungen tun weh, sie gleichen einem Hammer
und Meissel, die aus dem Rohmaterial unseres Charakters alles
Unschöne herausarbeiten sollen. Bedenken wir es wohl: grösser als die
christliche Tat ist das christliche Dulden und Tragen, denn zum Leiden
braucht es mehr Gnade und Willenskraft, als zur Tat!
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Klattàs Qrûnevvalâ, Xunstmuseum Lasel

ksiliZen, LviZlcsitswert àsrsus ?u àben, ersclivert rnsn sick nur àss
liislà, àenn àer <Zuerbslken msckt àock erst àas Xreu? ^um Xreu?! —-
Der <Zusrbsllcen sbsr 1st àis Verbitterung, àie sick in àsr Lesle tsstset^t
unà àie Vsterunserbitte! „Dein Veille gesclrebe, ^ie im Himmel also
suck sut Lràen!" nickt mebr gläubig beten lässt.

làe^viss, li/Eiàen unà ?rütungen tun xveb, sie gleicken einem ülsmmsr
unà lVlsisssl, àie sus àern Robmsterisl unseres Lbsrskters slles làn-
scköne bsrsussrbeitsn sollen. lZeàenlren ^vir es wobl: grösser als àis
ckristlicke ?st ist àss ckristlicke Oulàen unà ?rsgen, àenn ^um lbeiàsn
brsuckt es mebr Qnsàe unà iVillensbrstt, sis 2ur ?st!
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Frage dich, mein Christ, nur einmal in stiller Stunde selber:
Wenn ich nicht von Gefahren bedroht wäre — wie würde ich wachsam

sein?
Wenn ich keine Versuchungen, zu erdulden hätte — wie wäre ich

auf der Hut?
Wenn ich den bösen Feind nicht verspürte — wie wäre ich tapfer?
Wenn ich nicht in Schwächen gefallen wäre — wie wäre ich

hilfsbereit?

Wenn ich mich ohne Schuld fühlte —• wie würde ich verzeihen
können?

Wenn ich nicht das Böse und seine Not kennen würde —- wie würde
ich gütig sein?

Wenn mich Krankheit nicht gepeinigt hätte — wie würde ich die
Läuterung und Gottes Nähe erfahren haben? —

Ja, so ist es, nur wer durch die Schule des Leidens gegangen, kann,
sagen, wer er ist. Kann sagen, was er kann. — Darum richte ich noch
einmal an dich die Frage: „Wie trägst du dein Kreuz?" P. M. G. B.

liDclflc mctit!

Trotz der Gottlosigkeit, die so manche Kreise der modernen Menschheit

erfasst, zieht ein Suchen und Verlangen nach Gott durch sie, wenn
es auch ein Suchen auf Schleich- und Irrwegen ist! Gleichen doch so

manche moderne Gottsucher Blinden, die auf dem Wege herumtasten
und sich gar leicht in dem Wirrwarr des Zweifels verirren. Sie suchen
wohl nach Gott, wollen aber einen Gott nach eigenem Geschmack finden,
darum rücken sie immer mehr von der Wahrheit weg und werden zu
Zweiflern, die mit Viktor Hugo ausrufen müssen:

„Ich kenne viel Gemeines, doch schnöder keinen Feind,
als den ich an dem Zweifel herberg' in meiner Brust.
Wo Rührung herrscht und Inbrunst, hat er zu nörgeln Lust,
und spottet höhnisch grinsend, wo's Herz gebrochen weint!"

„Zweifle nicht", so hat man dir vielleicht schon oft zugerufen, oder
du selbst hast dieses Wort, mild und sanft, in ein wankendes Menschenherz

gesenkt und bist ihm dadurch zur Stütze, ja zur Rettung geworden.
O, es ist so etwas Schönes um das Glauben können wenn es still

und sicher in einer Seele sitzt! — Es ist etwas Erhabenes um das Glauben

wollen, wenn sich der Wille und das Herz ganz der ewigen Wahrheit

Gottes überlassen und ihr frohlockend folgen!
Gewiss, es können schwere Stunden in jedem Menschenleben die

dunkeln Schleier des Zweifels vor die Seele hängen, die von harten
Schicksalsschlägen gewoben worden und der Seele den freien Aufblick
nach Oben behindern. — In solchen Stunden wünscht der Mensch nichts
sehnlicher, als aus Herzensgrund und mit aller Kraft glauben zu können.

Aber das harte, verzweifelnde Wort drängt sich auf die Lippen:
„Ich kann nicht glauben." — Alle Gegenvorstellungen werden durch dies
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Ikage dick, insin Odrist, nur einmal in stillen Ltnnds ssldsr:
Wenn ick niât von Oetadren dedrodt vans — vie würde ick vack-

sam sein?
Wenn ick keine Vsrsncknngen erdulden datte — vie wäre ick

ant der Hut?
Wenn ick den dösen ?sind nickt verspürte — wie wäre ick tapter?
'Wenn ick nickt in Lckwäcksn getallsn wäre — vie wäre ick dilts-

ksreit?
Wenn ick rnick odns Lcknld tndlte —- vis würde ick vermeiden

können?
Wenn ick nickt das Löse und seins dlot kennen wurde —- vis würde

ick gütig sein?
Wenn inick Xrankdeit nickt gepeinigt dätte — vis würde ick dis

ldântsrnng und (lottes dläde srtadrsn dsdsn? —
üa, so ist es, nur ver dnrck die Lcknle des deidens gegangen, kann,

sagen, vsr er ist, Kann sagen, was er kann. — Oarnrn rickts ick nock
einrnal an dick die i^rags! „Wie trägst du dein Kireu??" lVl. (l. L.

Zweifle nicht!

?rot^ der (lottlosigkeit, die so rnancde Kreise der inodsrnen lVlensck-
dsit ertssst, iziedt ein Lueden nnà Verlangen nacd Oott ànrck sie, venn
es ancd sin Lueden ant Lcklsick- nnà Irrwegen ist! Olsicdcn àoed so

inancke inoàsrne (lottsucder Blinden, àie ant dem Wege dsrnrntasten
und sied gar leiedt in àsin Wirrwarr àes ^veitels verirren. Lie snedsn
vodl nacd Oott, vollen ader einen Oott nack eigenein Oescdmack tlnclsn,
darum rücken sie iininer insdr von àsr Wadrdsit veg nnà vsràen ?n
^wsitlsrn, àie init Viktor Hugo ansrutsn müssen:

„lcd kenne viel Oeinsinss, àoed scdnöder keinen ?eind,
als den icd an dein ^weitel derdsrg' in meiner Brust.
Wo düdrung dsrrscdt und Indrunst, dat er ?u nörgeln dust,
und spottet dödniscd grinsend, vo's Her? gedroeden vsint!"

„^wsitle nicdt", so dat inan dir viellsiedt scdon ott ^ngernten, oder
dn ssldst dast dieses Wort, mild und santt, in ein wankendes dlsnscden-
der^ gesenkt und dist idm àadnrcd ?ur Ltüt^e, za ^ur Bettung geworden.

O, es ist so etwas Ledönss urn das Olauden können wenn es still
und sicder in einer Leels sit^t! — llls ist etwas Brdadenss nrn das Olau-
den wollen, venn sied der Wille nnà das Her? gan? der ewigen Wadr-
deit (lottes üderlasssn und idr trodlocksnd tolgen!

Oewiss, es können scdwere Ltnndsn in federn lVlsnscdenleden die
dunkeln Lcdlsier des ?iveite1s vor die Leels dangen, die von Karten
Ledicksalsscdlägen gevodsn worden und der Leele den treien ^.ntdlick
nacd Oden dedindern. — In soleden Stunden wünscdt der lVIsnscd nicdts
sednlieder, als ans Herzensgrund und init aller Xratt glandsn ?n kön-
nsn. l^.der das darts, vsr?weitelnds Wort drängt sied ant die Kippen:
„Icd kann nickt glandsn." — ^.lle Oegsnvorstellungsn werden dnrcd dies
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eine Wort totgeschlagen. Wenn da die Vorsehung Gottes nicht einer
Seele zu Hilfe kommt und ihr jemand schickt, der das richtige Wort zur
rechten Zeit spricht, dann bleibt der Zweifel und wird zur herrschenden
Seelenqual und immer wieder fragt sich die Seele:

„Bin ich wirklich auf dem Wege,
Wirklich auf dem Weg zu ihr?
Alle Brücken, alle Stege
Schwanken zitternd unter mir."

Wie zermartert doch der Zweifel das arme Menchenherz! Der
sonnigste Tag wird ihm zur Qual, wenn er in der Unrast seines Grübelns
sich sagen muss: „Was nun, wenn alles nicht so wäre, wenn es
Täuschung, Trug, eitler Wahn gewesen wäre, was dann? — Bange Fragen,
die das Herz in schwere, trübe Unruhe versetzen müssen. Da gilt es,
sich mutig durchringen, aber sich auch raten und helfen lassen!

Der gewöhnliche Grund aber, warum der Mensch so weit kommt,
dass er an Gott zweifelt, ist das „Sich-nicht-beugen-wollen" unter die
heimsuchende Hand Gottes! Ach wie so oft muss man die bittere Klage
Kören: „Wenn es ein Gott gäbe, hätte er mir solches Leid, solche Drangsale

nicht geschickt!" — O, wie töricht ist doch solches Denken und
Reden! — Ist denn ein Vater nicht mehr Vater, wenn er durch scheinbare
Härte ein Kind, das er liebt, vor grösserem Uebel bewahrt? —• Ist ein
Lehrer nicht mehr Lehrer, wenn er einen Schüler ins Examen ruft? —
Hätte der göttliche Heiland in den Stunden seines bittersten Leidens
also gedacht, was wäre dann aus uns Menschen geworden?

Besonders gefährlich ist der Zweifel, wenn er sich gegen die
Barmherzigkeit Gottes wendet, denn gerade dieser Zweifel kann so leicht zur
Verzweiflung werden und so die Seele für Zeit und Ewigkeit unglücklich

machen. — An Gottes Barmherzigkeit verzweifeln ist die grösste
Sünde, die ein Mensch Gott gegenüber begehen kann, denn dadurch,
dass er Gottes unergründliche Barmherzigkeit in Zweifel zieht oder gar
leugnet, schmäht, um nicht zu sagen, lästert er Gott, der doch dem
reumütigen Sünder Verzeihung verheisst und ihm die trostreichen Worte
zuruft: „Und wenn deine Sünden so rot wie Scharlach sind, so will ich
sie weiss waschen wie Schnee !" (Is. 1. 18.) — Ein solch unglücklicher
Mensch denkt nicht mehr an die Grosstaten Gottes, die uns Menschen
aus Tod und Sünde retteten: an die Menschwerdung, das Leiden und
Sterben des Gottessohnes, der am Stamme des Kreuzes sein kostbares
Blut zur Begnadigung aller reumütigen Sünder vergossen

Aus diesem allem kann man ersehen, welch eine Schmach Gott
angetan wird, wenn eine Seele an seiner Barmherzigkeit zweifelt! Blick
aus der Tiefe deines Elendes zu Gott empor und zweifle nicht!

„O kehre, kehre aus der Irre,
in deines Hirten Arm, an seine Brust;
mach' frei dich aus dem eitlen Weltgewirre,
verkost einmal der Tugend süsse Lust;
Noch ist für dich der Heimat Pforte offen;
noch kannst Verzeihung du und Rettung hoffen!"

P. M. G. B.
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sine IVort totgescklagsn. IVenn ka à Vorseknng (lottes niât einer
Lesle Lille kornrnt nnk ikr ^'srnank sckickt, ksr kas ricktigs IVort ?nr
reckten Leit sprickt, kann bleikt ker Lweilel nnk wirk ?nr kerrsckenksn
Lselenc^nal nnk iinrner wieker trägt sick kie Leslei

„Lin ick wirklick ant Kern Wege,
Wirklick ant Kern Weg ?n ikr?
i^iis Drücken, nils Ltsgs
Lckwanken ^itternk unter inir,"

Wie ^errnartert kock ksr Lweilel kas arrns Vlenckenker^! Der son-
nigste Vag wirk iinn ?nr (Znal, wenn sr in ksr Lnrast ssines (lrnkslns
sick sagen rnnss! „Was nun, wenn alles nickt so wäre, wenn es Vän-
scknng, Vrng, eitler Wakn gewesen wäre, was kann? — Lange Lragen,
kie kas Her? in sckwsre, trnke Lnrnks versetzen rnnssen. Da gilt es,
sick rnntig knrckringen, aker sick anck raten nnk kellen lassen!

Der gswöknkcke (lrnnk aker, warnrn ker lLensck so weit kornrnt,
class er an (lott ^weilelt, ist clss „Lick-niekt-kengen-wollsn" unter kie
keiinsncksnks Lank (lottes! l^ck wie so olt rnnss rnan clie kittere Llage
kören! „Wenn es ein (lott gäke, kätte er inir solckes Lsicl, solcke Drang-
sale nickt gesckickt!" — D, wie törickt ist clock solckes Denken nnk Ls-
clen! — Ist clenn sin Vater nickt rnskr Vater, wenn er knrck sckeinkare
Härte ein Link, clas er liekt, vor grösserern Lsksl kswakrt? —^ Ist sin
Lekrer nickt rnckr Lekrer, wenn er einen Lcknlsr ins Lxarnsn rnlt? —
Latte ker göttlicke Leilank in clen Ltnnken seines kittersten Leidens
also gekackt, was wäre clann ans nns lVlenscksn geworclsn?

Lesonclers gsläkrlick ist âer Lweilel, wenn er sick gegen clie Larrn-
Kernigkeit (lottes wenclet, clenn geracle clieser Lweilsl kann so leickt nnr
Vernweillnng werken nncl so clie Lsele lnr Leit nncl Lwigksit nnglück-
lick rnacksn, — ^.n Lottes Larrnkernigksit vsrnweileln ist kie grösste
Lnnke, clie ein lVlensck (lott gsgennker kegeken kann, clenn kaknrck,
class er (lottes nnergrnnklicke Larrnkernigkeit in Lweilel nickt oclsr gar
leugnet, sckrnäkt, urn nickt nn sagen, lästert sr (lott, cler kock clein rsn-
lnlitigsn Lunker Vsrnsiknng verkeisst nncl ilnn clie trostreicksn Worte
nnrntt! „Lnk wenn cleins Lnnclsn so rot wie Lckarlack sincl, so will ick
sie weiss wascken wie Lcknee !" (Is. I. 18.) — Lin solck nnglncklicker
lVlensck kenkt nickt inekr an kie (lrosstaten (lottes, clie nns lVlsnscksn
aus Vok nncl Lünke retteten! an clie lVlensckwerknng, clas Leiken nncl
Lterksn îles (lottessoknes, cler ain Ltarnrne kes Lrsnnss sein kostkarss
Llnt nur Legnaclignng aller renrnntigen Lunker vergossen

às cliesern allein kann rnan erseken, wslck eine Lckrnack (lott an-
getan wirk, wenn eins Lsele an ssiner Larrnkerckgksit ^weilelt! Llick
ans cler Viele kleines Llencles ?n (lott einpor nnk ^weikle nickt!

„D kekre, kskrs ans ker Irre,
in keines Hirten àin, an seine Lrnst;
rnack' Irei click ans kern eitlen IVeltgswirre,
verkost einrnal cler Vugencl snsse Lust;
Lock ist Inr kick cler Leirnat Llorte oKen;
nock kannst Ver^eiknng kn nnk Lsttnng kolken!"

L. kl. (l. L.
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Dmä Oca ©röenslcßens

Man klagt heute in manchen Diözesen nicht bloss über Mangel an
Priesterkandidaten, sondern ebenso an Mangel und Nachwuchs von
Ordensleuten in Männer- wie Frauenklöstern. Während im Mittelalter oft
die Klöster überfüllt waren, und heute noch in Amerika der Zulauf von
Klosterkandidaten gross ist, lässt er in Europa vielfach zu wünschen
übrig. Man schreibt diese Erscheinung nicht ungern dem materialistischen

Zeitgeist zu, dem Schwinden des religiösen Idealismus, der
Glaubenschwäche von Ewigkeitswerten. Dazu habe der Krieg viel beigetragen,

auch die Entchristlichung der Familie habe schwer darunter
gelitten. Statt der Pflege eines wahren christlichen Geistes herrsche der
Mammonsgeist, die Habsucht und Genussucht vor; man will viel Geld
verdienen und das Leben und ihre Güter gemessen; der Luxus in Wohnung,

Kleidung, Nahrung und Unterhaltung ist gar verlockend. Im Kloster

muss man sich mit dem Einfachen begnügen. Der Drang nach Freiheit

und Ungebundensein schreckt vor den Opfern der Selbstverleugnung,

vor kindlichem Gehorsam, vor Verzicht auf Bequemlichkeit und
Busswerken zurück; nicht bloss bei städtischer Bevölkerung, sondern
auch beim sonst einfachen Landvolk fehlt der lebendige Glaube an Gott
und göttliche Dinge, der Glaube vom Wert der Seele, von Gnade und
Tugend, von dem Einen-Notwendigen.

Der wahre Klosterkandidat ist überzeugt von der Eitelkeit und
Vergänglichkeit aller irdischen Güter und Freuden. Er beherzigt die
Mahnung Christi: „Was nützt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt
gewinnt, an seiner Seele aber Schaden leidet. (Mt. 16, 26.) Ihn lockt
der Ruf und die Verheissung des Heilandes: „Selig, die Hunger und
Durst haben nach der Gerechtigkeit (Heiligkeit, Vollkommenheit), denn
sie werden gesättigt werden." (Mt. 5, 6.) Er hört die Einladung des
Herrn: „Willst du vollkommen sein, so gehe, verkaufe was du hast und
gib es den Armen, und du wirst einen Schatz im Himmel erwerben; und
komm und folge mir nach." (Mt. 19, 21.)

Ueberzeugt von solchen Worten der ewigen Wahrheit hat ein
heiliger Bernhard von Clairvaux und vier erwachsene Brüder mitsamt 25

adeligen Jünglingen der Welt entsagt und das Klosterleben bei den.
Zisterziensermönchen gewählt und dabei den Frieden des Herzens und
das Glück der Kinder Gottes gefunden. Der jüngste Bruder allein,
namens Nivard, blieb schweren Herzens beim Vater zurück; die andern
Brüder suchten den Trauernden zu trösten mit dem Hinweis, dass er
nun Allein-Erbe des väterlichen Schlosses und aller Güter sei. Darauf
gab Nivard die ebenso schöne als grosse Antwort: „Der Tausch ist
ungleich; ihr nehmt den Himmel und lasst mir die Erde."

Warum geht denn der Jungmann, die Jungfrau ins Kloster? Wohl
sicher, um Gott besser zu dienen, als in der Welt, um für die Rettung
und Heiligung der Seele besser zu sorgen, um andern dazu durch Gebet
und Busswerke besser zu helfen und sich damit einen grössern Lohn
im Himmel zu erwerben. Ein berühmter Ordensmann überblickte auf
dem Sterbebett sein vergangenes Leben und kam zu folgender Erkenntnis:

Ich war ein gesuchter Prediger, aber das wiegt nichts; ich war ein
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Äortelle Ses Gàslàns
Man klagt beute in. nnancben Diözesen nicbt bloss über Mangel an

Driestsrkandidaten, sondern ebenso an Mangel und Xacbwucbs von Or-
densleuten in Männer- wie Drausnklöstern. Wäbrend iin Mittelalter ott
die Xlöster übertüllt waren, und bente nocb in ^.rnerika der Dulaut von
Xlosterkandidaten gross ist, lässt er in Duroxa vieltacb ?u wünscben
übrig. Man scbreibt diese Drscbeinung nicbt nngsrn denn rnaterialisti-
scben Zeitgeist xu, dein Scbwindsn des religiösen Idsalisnrus, der Olau-
ksnscbwäcbe von Dwigkeitswertsn. Da^u babe der Xrisg viel beigetra-
gen, aucb bis Dntcbristlicbung der Darnilis babe scbwer darunter ge-
litten. Statt 6er Dilege eines wsbren cbristlicben Osistes berrsebs 6sr
Marninonsgeist, 6ie Dabsucbt und Osnussucbt vor; rnan will viel Osld
verdienen nn6 6ns lieben und ibre Oüter geniessen; 6er Duxus in Wob-
nung, Kleidung, Xabrung und Dnterbaltung ist gar verlockend. Iin Xlo-
ster innss rnan sieb rnit dein Dinkaeben begnügen. Der Drang nacb Drei-
beit und Dngsbundsnsein scbreckt vor 6en Optern 6er Selbstvsrlsug-
nung, vor kindlicbsrn Oeborsarn, vor Verhiebt nut Deczusinlicbksit un6
Dusswerken Zurück; nicbt bloss bei stäütiscbsr Bevölkerung, sondern
aucb bsirn sonst eintacben Dandvolk teblt 6sr lebendige Olaube an Oott
un6 göttlicbs Dings, 6er Olaube vorn Wert 6er Seele, von Onade un6
lugend, von 6ern Dinen-blotwendigen.

Der wabre Xlosterkandidat ist überzeugt von 6er Ditelkeit un6
Vergänglicbkeit aller irâiscben Oütsr un6 Dreudsn. Dr beberDgt die
Mabnung Obristi^ „Was niât es 6ern Msnscben, wenn er 6is gan^e Welt
gewinnt, an seiner Seele aber Scbaden lei6et. (Mt. 16, 26.) Ibn lockt
6sr Rut un6 6is Verbeissung 6es Deilandes! „Selig, 6ie Dünger un6
Durst baben nacb 6er Oerscbtigkeit sDeiligkeit, Vollkornrnenbeit), 6enn
sie wer6en gesättigt wer6en." (Mt. 6, 6.) Dr bört 6is Dinladung des
Dsrrn' „Willst 6u vollkoininsn sein, so gebe, verKnute was 6u bast un6
gib es 6en àinsn, un6 6u wirst einen Scbat? irn Dirnrnel erwerben; un6
konnn un6 tolge rnir nacb." (Mt. 19, 21.)

tleber^eugt von solcben Worten 6er ewigen Wabrbeit but ein bei-
liger Dernbard von Olairvaux un6 vier erwscbssne Brüder rnitsarnt 25

adeligen dünglingsn 6sr Welt entsagt un6 6ns Xlosterlsbsn bei den
Dister?ienssrrnöncben gewäblt un6 dabei 6en Driedsn 6es Dsr^ens un6
das Olück 6er Kinder Oottes gekun6en. Der jüngste Druder allein, na-
inens Kivard, blieb scbwersn Denkens beirn Vater Zurück; 6le snüern
Drüder sucbtsn 6en lraucrnden ^u trösten rnit 6ern Dinweis, 6ass er
nun ^.llsin-Drbe 6es väterlicben Seblosses un6 aller Oüter sei. Daraut
gab Kivard 6is ebenso scböne als grosse Antwort! „Der lauscb ist un-
gleicb; ibr nebint 6en Dirnrnel un6 lasst inir 6ie Drds."

Waruin gebt denn 6er üunginann, 6ie üungtrau ins Kloster? Wobl
sicber, urn Oott besser 2U dienen, als in der Welt, urn tür die Rettung
und Heiligung 6er Seele besser ?u sorgen, urn andern 6a?u durcb Oebet
und Dusswerke besser ?u bslten und sicb dsrnit einen grössern Dobn
irn Diinrnsl ^u erwerben. Din bsrübrnter Ordsnsrnann überblickte sut
dern Sterbebett sein vergangenes Debsn und kann?u tolgender Drkennt-
nis: leb war ein gesucbtsr Drediger, aber das wiegt niebts; icb war ein
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angesehener Oberer, auch das ist nicht massgebend; aber ich war ein
gewissenhafter Ordensmann und das wiegt alles andere auf.

Mit Recht hat der hl. Bernhard die Vorzüge des Ordenslebens in
folgende 10 Punkte zusammengefast: Im Kloster lebt man reiner, fällt
seltener, steht rascher wieder auf, wird schneller gereinigt, wird vom
Gnadentau häufiger begossen, schreitet behutsamer voran, geniesst
grösseren Seelenfrieden, stirbt vertrauensvoller, wird weniger lang im
Fegfeuer zu leiden haben und wird reicher belohnt.

Sind das nicht verlockende Vorteile für einen gläubigen Christen,
der in sich den Ruf Gottes verspürt: Dass das Weltkind und der
Ungläubige das nicht fassen kann, versteht man, und eher eine Lanze für
das Heiraten einlegt. Aber die vielen Ehescheidungen beweisen doch
zur Genüge, dass das Heiraten nicht für alle ist und viele besser täten,
nicht zu heiraten. Anderseits beweisen die Verfolgungen der Klöster
und deren Insassen, dass es nicht die schlechtesten Früchte sind, an
denen die Wespen nagen. Doch trete niemand ins Kloster, ohne Beratung

mit Gott und erfahrenen Ratgebern nach der Mahnung des heiligen

Benedikt: Tue nichts ohne Rat, dann hast du es nicht zu bereuen
nach der Tat. P. P. A.

3um 5!n0cnfcn tut Den pttfcligen Bfloua JUolf

otrn -JtippectlctmianO

Von den grossen Männern des Luzernerbietes vom 18. und 19.
Jahrhundert ist einer so verborgen, der es verdiente zu hohen Ehren gezogen
zu werden. Es ist der gottselige Diener Gottes Nikolaus Wolf von
Rippertschwand bei Neuenkirch (Luzern). Auf diesem schönen Hof, der
damals noch zu Sempach gehörte, wurde Nikolaus Wolf am 1. Mai 1756

geboren und am gleichen Tage noch getauft. Seine Eltern, tiefgläubige
Christen liessen ihm eine vortreffliche Erziehung angedeihen. Ende des
18. Jahrhunderts warf die französische Revolution auch in die Schweiz
ihre unheilvollen Wellen. Es war eine Zeit, wo nicht nur von den Gegnern

der Kirche der hl. Glaube angegriffen wurde, sondern selbst Hüter
desselben ihn gefährdeten. Nikolaus Wolf wurde als Jungmann und
Bauer in diese Gefahren hineingestellt. Er hat seine Sendung voll
erfüllt. Er war ein ganz von Gott erfasster Mensch, der nicht nur an seine
Religion glaubte, sondern auch in allen Teilen ernstlich lebte. Es gab
in jener Zeit eben viele, die den alten Väterglauben gerne beseitigt hätten.

Diesen seinen Zeitgenossen zeigte er klar und deutlich, dass jenen,
die auf Gott vertrauen, alles zum Besten gereiche. Durch seine
zahlreichen Krankenheilungen im Namen Jesu, hat er gezeigt, welche Kraft
in diesem Namen und im Glauben liegt, denn unser hl. Glaube wäre eine
Weltmacht, wenn er richtig erfasst und gelebt würde. Solche Männer,
wie Nikolaus Wolf dürfen nicht der Vergessenheit anheim fallen. Ihr
Leben und Wirken sollte zum Vorbild genommen werden und sich als
eine Gnade Gottes auf die jetzige und zukünftige Zeit auswirken.. Niko-
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angssedsner Öderer, ancd das ist nicdt rnassgebend; aber icd war à
gewisssndaltsr drdsnsrnann nnd das wiegt alles anders anl.

Mit llecdt dat der dd lZerndard die Vorzüge des drdsnslekens in
lolgsnds 11) Dnnkts ^usainrnengelast: Irn ldoster ledt rnan reiner, lällt
seltener, stedt rascder wieder ant, wird scdnellsr gereinigt, wird vorn
dnadsntan dänllgsr begossen, scdrsitst bedntsarner voran, geniesst grös-
ssren Lselenlrieden, stirdt vsrtranensvoller, wird weniger lang iin Veg-
lensr 2n leiden daden nnd wird reicder kelodnt.

Lind das nicdt verlockende Vorteils lnr einen gläubigen Ldristen,
der in sied den Rnl dottss verspürt! Dass das IVsltkind nnd der bin-
gläubige das nicdt lassen kann, verstellt rnan, nnd öder eins Dan?s lür
das Heiraten einlegt. ^.ber die vielen Ddescdsidnngen dewsissn docd
2nr (Genüge, dass das Heiraten nicdt lnr alle ist nnd viele desser täten,
nicdt ?n deiraten. Anderseits deweisen die Verlolgnngen der lülöster
nnd deren Insassen, dass es nicdt die scdlecdtestsn llrücdte sind, an
denen die Wespen nagen. Docd trete nieinand ins Xloster, odns lZera-
tnng rnit dott nnd erladrensn Ratgebern nacd der lVladnnng des dsili-
gen lZenedikt! Vue nicdts odne Rat, dann dast dn es nicdt 2n dersnsn
nacd der Vat. R. R. 2^..

Zum Anöenken an Sen gonsellgen Alklaus Wolf

von WpMWjoonS
Von den grossen Männern des Dn^ernerbietss vorn 13. nnd 13. dadr-

dnndert ist einer so verdorgsn, der es verdiente 2n dodsn Rdren gezogen
^n werden. Rs ist der gottselige Diener dottes dlikolans IVoll von Rip-
pertscdwand dei blensnkircd (Dn^ern). àl diesein scdönsn Hol, der
dainals nocd 2n Lernpacd gedörte, wnrde dllkolans IVoll ain 1. Mai 1736

gsdoren nnd arn gleicden Vage nocd gstanlt. Leine Rltern, tislgländigs
ddristen liessen idrn sine vortrelklicde Rr^iednng sngedsidsn. linde des
18. dadrdnndsrts warl die lranMsiscds Revolution ancd in die Ledwei?
idre nndeilvollen IVellen. Rs war sine ^eit, wo nicdt nnr von den deg-
nsrn der Rircde der dl. dlanbs angsgrilken wnrde, sondern seldst Unter
desselben idn gelädrdetsn. dlikolans IVoll wnrde als dnngrnann nnd
Dauer in diese deladrsn dineingestsllt. Rr dat seine Lendnng voll er-
lüllt. dir war ein gan2 von dott erlasster Menscd, der nicdt nnr an seine
Religion glandts, sondern ancd in allen Hellen ernstlicd lebte. Rs gab
in ^jensr 2eit eben viele, die den alten Vätsrglanben gerne beseitigt bat-
ten. Diesen seinen Zeitgenossen Zeigte er klar nnd deutlicd, dass zenen,
die anl dott vertranen, alles ^nrn Resten gsrelcde. Dnrcd seine ?adl-
rsicden Rrankendeilnngen irn dlarnen desn, dat er gezeigt, welcds Xralt
in diesern blarnen nnd irn dlanben liegt, denn nnser dl. dlanbs wäre sine
Weltrnacdt, wenn er ricdtig erlasst nnd gelebt würde. Lolcde Männer,
wie ddkolans IVoll dnrlsn nicdt der Vergessendeit andeirn lallen. Idr
Debsn nnd IVirken sollte 2nrn Vorbild genornrnen werden nnd sicd als
eins dnads dottss anl die jetzige nnd ?nknnltigs ?!sit auswirken., bdko-
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MUTTERGOTTES HYMNUS

0 fiönfflin, mi iff ôfc flldd) t
Bdn kernel\ft 000 Stccncntcicf);
ôen topfet ûflet HJcIRn ßcoß

fyaft ôu genoljrf im Hluffetfrijop.

Bu bifî ôo* foc pm tjotfipcn fjccm
ôfcSoaï ôts ûid)t0r ôoc neue Sfern :
iïjr Xiölfßc pcdfï ôiT Sômgin,
ôie bimmlifcbc Bcrfôfpnin.

ÎDûs lEou uns octïot in <3unÔ'

gibft ôu ptucf In ôdnern Kmô:
bu Ô00 fjimmdo RiTpI fotf,
ôdnSmôif^o^bûP c#'i)c!öort

(Ddobf fd ûfijdf fefiiö tffjciTt/
bit fdußt buffet Stbopfet \%
gdobf fd ifjm in langfdf
bk Königin bit Êfjtiffimfjril !lniin

<c^n

laus Wolf verdient es, dass sein Andenken wieder wachgerufen wird
und wir ihn als einen unserer Gottesmänner verehren. Wenn auch von
den kirchlichen Behörden noch kein Urteil über seine Heiligkeit
vorliegt, so ist er doch unzweifelhaft eine heiligmässige Persönlichkeit-
Wenn man sein Gebetsleben, seine besondere Verehrung der Mutter Gottes,

seine Hochschätzung gegen das hl. Messopfer und den Rosenkranz
in Betracht zieht, so muss man nicht staunen, wenn er so Grosses
gewirkt hat. Nikolaus Wolf wurde wegen seines Wirkens viel verfolgt.
Längere Zeit wurde ihm sogar verboten, Kranke zu heilen, obschon er
alles nur durch Gebet und im Namen Jesu vollzog. Namentlich hatte
er einen starken Gegner im damaligen bischöflichen Generalvikar
Freiherrn von Wessenberg. Wessenberg war ein eifriger Verfechter der
Aufklärung, die namenlose Verwirrung in das religiöse Leben der Urkan-
tone und der damaligen Zeit brachte.

Mit allen Mitteln, die Nikolaus Wolf zu Gebote standen und im
Verein mit noch festgläubigen Männern namentlich seines besten Freundes

Joeph Leu von Ebersol, bemühte er sich, den angestammten Glauben
namentlich im Luzernerbiet zu erhalten. Es gelang ihm aber unter
grossen Opfern und schweren Anfeindungen. Gott allein weiss, wie viel
in diesen trüben Tagen auf der Rippertschwand gebetet wurde. Ganz
besonders wurde auch der Rosenkranz angefindet, aber Nikolaus siegte
zuletzt über alle Hindernisse und durfte auch wieder sich seinen lieben
Kranken widmen. Er konnte dies nun noch besser tun, da er den Hof
seinen Söhnen übergab. Er wurde nun auch in viele Beamtungen
gezogen, aber er fühlte sich nicht wohl dabei. Jahrzehnte waren an Vater
Wolf vorübergezogen. Ein Leben angefüllt mit Gebet und Arbeit, voll
Liebe zu den leidenden Mitmenschen, getreuer Pflichterfüllung, Kampf
und schwere Opfer sollte bald gekrönt werden. Zum Lebensabend
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G Königin, Ver ist àir gleich?
Dein Schemel ist üas Sternenreich:
öen Schöpfer aller Welten groß
hast ölt genährt im Mutterschoß.

Du bist öas Tor zum höchsten Herrn
der Saal des Lichts, öer neue Stern:
ihr Aölker preist öie Königin,
Sie himmlische Äersöhnerin.

?Vas Eoa uns verlor in Sünö'
gibst du zurück in Seinem Kinö:
üu ziehst öes Himmels Mgel fort,
öein Sinö ist Gott, das eV'ge wort

Gelobt sei allzeit Jesus Ehrist,
der seiner Mutter Schöpfer ist,
gelobt sei ihm in Ewigkeit
die Königin àec Ehristenheiü Amen

laus Woll verdient es, dass sein àdenksn wieder wackgerulen wird
unà wir ikn als einen unserer (lottesmänner verekren. Wenn auck von
den kircklicken lZekördsn nock kein Urteil üker seins Heiligkeit vor-
liegt, so ist er dock un?weilslkalt eine ksiligmässige ?ersönlickkeit.
Wenn man sein (lsketsleken, seine kesondere Vsrskrung der Mutter (lot-
tss, seine Kocksckät?ung gegen das kl. Messopler und den klosenkran?
in lZetrackt ?iekt, so muss man nickt staunen, wenn er so (lrosses gs-
wirkt kat. Nikolaus Woll wurde wegen seines Wirkens viel verlolgt.
kängers 2eit wurde ikm sogar verdaten, Kranke ?u keilen, oksckon er
alles nur clurek (leket und im Namen desu vollzog. Namsntlick katte
er einen starken (legner im damaligen kisckällicken (lsnsralvikar llrei-
kerrn von Wessenkerg. Wessenkerg war ein eitriger Verlsckter der àl-
Klärung, die namenlose Verwirrung in das religiöse ksken cler Nrkan-
tone und àer damaligen 2sit krackte.

Mit allen Mitteln, die Nikolaus Woll ?u (lskote stanken unà im
Verein mit nock lestgläukigen Männern namentlick seines kesten Krsun-
àss dospk ksu von kksrsoi, kemükte er sick, äsn angestammten (llsuken
namentlick im ku?srnerkiet ?u erkalten, ks gelang ikm sksr unter
grossen Oplern unà sckweren àleinàungen. Llott allein weiss, wie viel
in diesen trüken Vagen aul àer Kippertsckwand gsketst wuràe. (lan?
besonàsrs wuràe auck àer Kossnkran? angelinàst, aker Nikolaus siegte
?ulst?t üker alle Hindernisse unà àurlts auck wieàer sick seinen lieken
Kranken widmen, kr konnte dies nun nock kesssr tun, da er àen Hol
seinen Löknen übergsk. kr wurde nun auck in viele lZearntungen ge-
?ogsn, aksr er lüklte sick nickt wokl dskei. dakr?eknts waren an Vater
Woll vorükerge?ogen. kün keken sngslüllt mit (leket unà àkeit, voll
kieke ?u den leidenden Mitmenscksn, getreuer kllicktsrlüllung, Kampl
und sckwsrs Opler sollte kald gekrönt werden, kum kekensakend
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5. Januar: Die H.H. Mitbriider auf den Pfarreien kommen zur Neujahre-Gratulation

und zum Gruss der Gnademnutter in den Stein.
6. Am Fest der hl. Dreikönige hält P. Pirmin das levit. Hochamt.
7. Der Gebetskreuzzug vom ersteu Mittwoch ist nachmittags von 300 Opferseelen

besucht, denen P. Plazidus eine Predigt hält über die geistlichen Werke der
Barmherzigkeit.

14. Die H.H. Pfarrherren der Stadt Basel grüssen die Gnadenmutter-vom Stein
und die Hüter des Heiligtums und halten nach dem Mittagsmahl ihre
Konferenz ab.

15. Am Fest des hl. Maurus hält P. Odilo das levit. Hochamt.
20. Abt Basilius nimmt- teil an der Beerdigung von Ständerat und Regierungsrat

Josef Indergand in Amsteg.
22. Am Kirchenpatronsfest St. Vincentius hält II. II. P. Adellielm aus dem Kapu¬

zinerkloster Dornach das Hochamt.
24. II. II. P. Pirmin nimmt als Vertreter des Klosters teil an der Beerdigung von

Frau Agnes Brosi-Walther von Mümliswil, die in Solothurn im Alter von 80
Jahren gestorben ist Dieselbe war etwa 30 Jahre eine treue Haushälterin von
P. Conrad Müller seh, als Pfarrer von Büsserach wie in Metzerlen. Der Vergelter

alles Guten schenke ihr den ewigen Frieden. — In Mariastein erhielten
wir abends ehrenvollen Besuch vom resig. Abt Dom Thomas Keller aus Rio
de Janeiro (Brasilien).

25. In Ofteringen bei Waldshut starb heute nach langjährigem Leiden Frau Maria
Burger-Kreider, Schwester unseres II. H. P. Thomas Kreider. Gedenket der lb.
Verstorbenen im Gebet.

26. Abt Basilius macht beim Nuntius Filippo Bernardini in Bern einen Abschieds¬
besuch und dankt ihm für alle dem Kloster und der Wallfahrt geleisteten
Dienste.

27. Unsere Theologie-Professoren machen mit den Klerikern einen Neujahrsbesuch
bei den Vätern Kapuzinern in Dornach.

konnte er noch mit seiner treubesorgten Gattin und im trauten
Familienkreis die goldene Hochzeit feiern. Immer mehr stellten sich bei ihm
die Alterserscheinungen ein. Er wurde zu einer schwerkranken Person
in der Nähe des damaligen Klosters St. Urban geholt. Am 9. September
widmete er sich noch vielen Kranken der Umgebung. Mit grossen
Ehren wurde er im Kloster aufgenommen als lieber Gast, aber am Abend
erlitt er einen Schlaganfall, der ihn ganz lähmte und der Sprache
beraubte. Langsam nahmen die Kräfte ab. Schön und ruhig wie er
gelebt, entschlief er am 18. September 1832 gegen 10 Uhr. Die Glocken
der ehrw. Klosterkirche verkündeten seinen Tod in alle Lande. In
feierlichem Geleit holten die Neuenkircher die Leiche von Vater Wolf, ihres
berühmtesten Mitbürgers heim. Unter Anwesenheit zahlreicher
Geistlichkeit und einer zahllosen Volksmenge wurde er im Vorzeichen der
Pfarrkirche zu Neuenkirch beigesetzt. Die Grabstätte von Nikolaus
Wolf wurde immer pietätvoll gehütet und unberührt gelassen. Es wäre
nur zu wünschen, dass dieser heiligmässige Mann immer mehr verehrt
und bald in die Zahl der Seligen aufgenommen würde. Seine mächtige
Fürbitte im Namen Jesu haben schon viele, auch der Schreiber dieser
Zeilen, erfahren. E. L.
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WMchrls- unà KIosterchronlk

z. äannain Ois II. II. llitdiiiäsr ant' äsn Okarreien dannnsn xnr dlenjadrs-Oratn-
lation nnä ^NIN llrns.s äer dnaäsninntter in äsn Klein,

ö. .Vin Best äsr dl. OrsidvniZs Iiält O. Oirinin äas lsvit. Iloedanrt.
7, Der dedstsdrsn^n.»' vonr ersten Älittwoed ist naedinitta^s von 399 Optsrseelsn

dssnelit, äsnsn O. Ola^iäns sine Oreäivt dält üdsr äie gnistlieden IVerlrs äsr
Barinlier^ixlsit.

14. Oie II. II. I'larrllerren cier Staàt Basel grüssen äis Onaäsnrnntter. vorn Klein
nnä äie Oiiter äes Oêiligtrnns nnä dalten naed àsni Vlittaesinalil idrs Kon-
tsrenx ad.

15. .On lest äes dl. ülanrns dält Oäilo äas lsvit. Iloedanrt.
25. rtdt Basilins ninrint. teil an äsr BeeräiZnnv von Ktünäerat nnä Becriernn vsrat

loss! Inäer^anä in rtinsteZ.
22. .Vnr Kiredeupatronstest >?t. Vineentins dält II. II. .täsllielnr ane äein Iva^rn-

?inerdäoster Oornasd äas Ooedaint.
24. II. II. Birinin ninrint als Vertreter äes Klosters teil an äsr BeeräiZnnx von

Kran KZnes Brosi-IValtder von Müinliswil, äis in Lolotdurn iin rtltsr von 89
äadren gestorden ist Oiesslde war etwa 39 äadrs eins trsns Ilansdältsrin von
O. donraä Müller eel., als Otarrsr von Büsseracli wie in Vlet^erlen. Osr Vsrxel-
ter alles Onten sedende idr äsn ewigen Brisäen. — In Mariastein erlrielten
wir adenäs edrenvollen Besncd voin resicr. Kdt Ooin Odonras Keller ans Bio
äs äaneiro (Brasilien).

25. In Otterinßnn dei Valäsdnt stard dente nacd IanA)adrÌASin Oeiäen Iran Maria
Bnreer-Krsiäsr, Ledwester unseres II. II. I. Idonras Kreiäer. Osäendet äer Id.
Verstordensn iin Osdst.

2K. L.dt IZasilius inaedt dsinr Unntins lilippo Bsrnaräini in Bern einen L.dsedisäs-
desnsd nnä äandt idnr kür alle äein Kloster nnä äer Valltadrt Zelkisteten
Dienste.

27. Unsere Ideolovis-Irokessorsn rnaelren nrit äen Kleridern einen Xenjadrsdesned
dei äen Vätern Kapuzinern in Oornasd.

konnte er nocd rnit seiner trendesorZtsn dattin nnci irn tränten Kaini-
lienkreis cils goldene Kocd?leit leiern. Innner rnsdr stellten sied dei idrn
die ^.lterserscdeinnngen ein. llr wnrds ?n einer scdwsrkranken Ksrson
in cier Käde des dsinaligsn Klosters Lt. Ilrdan gskolt. /crn g. Lepteindsr
widrnste er sied nocd vielen Kranken cler llrngsdnng. lVlit grossen
lldren wnrds er irn Kloster anlgenornrnsn äis liedsr Hast, sdsr sin /rdend
erlitt er einen Ledlsganlall, der idn gan? lädrnte nnd cier Lprseds de-
randts. KanZSÄin nsdrnen cils Krâlts ad. Lcdön nnà rndiZ wie er ge-
ledt, entscdlist er arn 18. Lepterndsr 1382 ZsZsn 13 lldr. Die dloclcsn
cier sdrw. Klostsrkircde verkiincieten seinen iloà in alls Kanâs. In leier-
licdsrn Lleleit dolten ciis Ksnenlcireder ciis Keicds von Vater IVolt, idrss
derüdrntesten lVlitdürZers deiin. Unter Tlnwesendelt ^adlreiedsr Qeist-
licdlceit nnci einer ^adllosen VolksinsnZe wnrcie er iin Vor?eicden àer
Klarrlcircds ?ii Kenenkircd deigeset^t. Die Qradstätte von Kikolans
IVolt wnrcis innnsr pietätvoll Zedätst nnci nndsrndrt gelassen. )8ls wäre
nnr ?n wünscden, class clieser deiliZrnässiZe lVlann iinrner rnsdr veredrt
nncl dalcl in clie 2alil cier Leligen anlgsnorninen wûràe. Leine inäcdtiZe
llärditte iin dlainsn iesn daden scdon viele, ancd cier Ledreider dieser
teilen, erladren. K. ld.
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Som Oct 1)1. ill#
Die heilige Messe ist das grosse Versöhnungsopfer Jesu Christi, das

er blutigerweise auf dem Altar des Kreuzes darbrachte. Heute wird es
unblutigerweise Tag und Nacht an allen Orten der Welt, nach der
"Voraussage des Propheten Malachias (440 vor Chri.), durch den stellvertretenden

Christus, den katholischen Priester, dargebracht zur grössten
Ehre Gottes. Es ist das grösste und kostbarste Lob-, Dank-, Sühn- und
Bittopfer, ein Opfer von wunderbarer Schönheit, unendlicher Heiligkeit
und unermesslichem Wert.

Die Nachfolge Christi (4, 5) sagt so schön: „So oft der Priester
die hl. Messe feiert, verherrlicht er Gott, erfreut er die Engel, stärkt er
die Kirche, hilft er den Lebenden, spendet er Trost den Verstorbenen
und macht er sich selbst aller Güter teilhaftig.

Danken wir darum Gott für dieses unendlich grosse Gnadengeschenk
Christi und schätzen wir uns glücklich, demselben recht oft und würdig
beiwohnen zu können. In der Todesstunde werden die heiligen Messen,
denen du beigewohnt, dir dein grösster Trost sein.

Jede Messe wird dich zum Richterstuhle Christi begleiten und bei
der Abgabe der Rechenschaft dein Fürsprecher sein.

Bei jeder hl. Messe kannst du die zeitlichen Sündenstrafen, die dir
noch abzubüssen bleiben, vermindern, je nach deiner Andacht.

Der Heiland vergibt dir alle lässlichen Sünden und Nachlässigkeiten,
wenn du willens bist, sie sorgfältig zu meiden.

Die Macht des Satans über dich wird geschwächt.
Du gewährst den armen Seelen im Fegfeuer die grösste Linderung.
Du bleibst vor vielen Gefahren und Missgeschicken verschont, die

dich sonst heimsuchen würden.
Mit jeder andächtig mitgefeierten Messe verkürzest du deine

Leidenszeit im Fegfeuer und vergrösserst deinen Lohn im Himmel.
Du wirst in deinen zeitlichen Angelegenheiten und Gütern reich

gesegnet, denn des Priesters Segen ist Christi Segen.
Wahrhaft unermesslich ist der Wert einer heiligen Messe. P. P. A.

(Mef0fti>U3P0 Dom 4. $übcimt 1953

Noch immer führt der gestrenge Winter sein Szepter. Aber Gläubige

von nah und fern liessen sich trotz Schnee und Kälte nicht abhalten,

am Gebetskreuzzug teilzunehmen. Sie haben es auch nicht bereut.
Den schönsten Beweis wahrer Gottes- und Nächstenliebe leisten wir,
wenn wir Opfer bringen im geduldigen Kreuztragen. So mahnte der
H. H. Prediger P. Thomas nachmittags die 350 Pilger. Als Jünger Jesus
sollen wir ihm ähnlich werden im Leiden; durch das Kreuz hat er die
Welt erlöst und am Kreuze uns die Grösse seiner Liebe gezeigt. Jetzt
erwartet er von uns, dass wir ihm im geduldigen Kreuztragen ähnlich
werden, um an seinen Verdiensten und seiner Herrlichkeit teil zu
haben. Wir brauchen nicht bitten um Leiden, wie so viele Heilige es
getan, aber unser tagtägliches Leiden geduldig und gottergeben tragen,
das sollen und können wir mit der Gnade Gottes. P. P. A.
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Low MM à HI. NW
Ois beiligs lVlesse ist dus grosse Versöbnungsopter -lesu Obristi, dus

er blntigsrweise uut dein r'cltur des Kren?es durbrucbte. Heute wird es
nnblntigerweiss ?sg und Kucbt un ullsn Orten der IVelt, nucb der Vor-
unssuge des Oropbsten lVIulucbius (44V vor Obri.), dnrcb äsn stellvertrs-
tsnden Lbristus, den kutboliscbsn Oriestsr, durgsbrucbt ?ur grössten
Obre Oottes. Os ist (tes grösste und kostbursts bob-, Denk-, Lübn- nnd
Oittopter, ein Opter von wunderbarer Lcbönbsit, unendbcbsr Heiligkeit
nnd unerrnesslicbern Wert.

Oie blucbtolgs Oirristi (4, 3) sagt so scbörn „3o ott der Oriester
die til. liesse tsisrt, verberrlicbt er Oott, srtreut er clie Ongsl, stärkt er
clie Kircbe, Iriltt sr den bebenden, spendet er Itrost den Verstorbenen
und nrs.clrt er sicb selbst eller Oiiter teilbuttig.

Oenken wir durnrn Oott tür dieses unendlicb grosse Oneclengssclrenk
Olrristi und scbüt?sn wir nns glücklicb, dernselben reelrt ott nnd würdig
beiwobnsn ?n können. In (ler ltodesstunds werden clie beiligen Messen,
denen à bsigswobnt, dir dein grösster ?rost sein.

deds Messe wird diele ?urn Kicbterstuble Olrristi begleiten nnd bei
der Abgebe der Rscbsnscbukt dein Oürsprecber sein.

Lei jeder lrl. Messe kennst dn die geblieben Lündenstrutsn, die dir
noelr ub?nbnssen bleiben, vsrrnindsrn, je necb deiner ^.nducbt.

Osr Heilend vergibt dir alle lusslicbsn Lündsn nnd Kucblüssigkeitsn,
wenn du willens bist, sie sorgtältig ?u ineiden.

Ois lVIecbt des Lutuns über dielr wird gesclrwëclrt.
On gewäbrst den srrnen Lsslen irn Osgteusr die grösste Oindernng.
On bleibst vor vielen Oetebren nnd Missgescbicksn verscbont, die

dielr sonst lreirnsuclrsn würden.
Mit jeder undücbtig nritgsteisrten Messe verkürzest du deine Oei-

dens?eit irn Oegtsuer und vergrösserst deinen bobn irn bliinrnel.
On wirst in deinen geblieben ^.ngelegsnbeiten und Oütsrn reiolr ge-

segnet, denn des Oriesters Legen ist Obristi Legen.
IVubrbutt nnerrnesslicb ist der ^Vert einer lreiligsn lVlssss. O.

Gebttskreuzzug vom 4. Kebruar l95S

blocb irnrner tnbrt der gestrenge Vbnter sein L?spter. ^.ber Olüu-
bige von nub nnd tern liessen siclr trot? Lcbnse und Kälte nielrt ubbul-
ten, urn Oebstskreu??ug teil?nnsbrnsn. Lis buben es uucb nicbt bereut.
Oen scbönsten beweis wubrer Oottes- und Vucbstenlisbe leisten wir,
wenn wir Opter bringen irn geduldigen Krsu?trugen. Lo rnubnts der
O. K. Orediger O. Oboinus nucbinittsgs die 33V Oilger. ^.ls dnnger desns
sollen wir ibrn äbnlicb werden inr beiden^ dureb des Kren? but er die
IVelt erlöst und urn Kreu?s nns die Orösss seiner Oisbe gezeigt. dst?t
erwurtet er von nns, dass wir ibrn irn geduldigen Krsu?trugsn äbnlicb
werden, nrn un seinen Verdiensten und ssiner Kerrlicbkeit teil ?u bu-
ben. Wir bruucbsn nicbt bitten urn beiden, wie so viele Heilige es ge-
tun, über unser tugtüglicbss beiden geduldig und gottergeben trugen,
dus sollen und können wir rnit der Onude Oottes. O. rb
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